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Sie kamen nicht weit …
In Angola besuchen Miguel und
Matilda im Auftrag von Handicap
International regelmäßig Schulen, um
die Kinder vor den Gefahren durch
Minen zu warnen. Als sie die neun-
jährige Engracia das erste Mal in ihrer
Schule trafen, war sie gerade laut
lachend mit ihren zwei Freundinnen
Joana und Quinha beim Seilspringen.
Miguel und Matilda sprachen mit
den Kindern über die Gefahren
durch Minen.

Dabei begann Engracia von ihrem Unfall zu erzählen. Bis 1999 lebte sie und
ihre Familie in dem Dorf Ngongoinga, 12 Kilometer südlich der Stadt Huambo,
in einem der Landesteile Angolas, die am meisten von Minen verseucht sind.
Wegen der ständigen Angriffe auf ihr Dorf entschied sich die Familie, in Hu-
ambo Zuflucht zu suchen. Als am 12. Januar 1999 ein Auto nach Ngongoinga
kam, nutzten sie diese Gelegenheit zur Flucht. Doch sie kamen nicht weit:
Schon kurz nach der Abfahrt explodierte der Wagen, als er auf eine Anti-Fahr-
zeug-Mine fuhr. Die Großmutter war auf der Stelle tot. Die Mutter und die
Söhne konnten fast unverletzt aus dem Autowrack steigen, doch Engracia und
ihr Vater wurden schwer verletzt. Glücklicherweise kam schnell Hilfe, und sie

konnten ins städtische Krankenhaus von Huambo gebracht werden. Doch auf der schlechten Straße musste man
sehr langsam fahren, so dass Engracia auf dem 11 Kilometer langen Weg sehr viel Blut verlor. Im Krankenhaus
bekam Engracia mit dem Blut ihres Onkels eine Transfusion. Sie überlebte, doch ihr rechtes Bein musste amputiert
werden.

Die Familie schaffte es, die ersten Behandlungen zu bezahlen. Im Anschluss übernahm UNICEF die Kosten für
den viermonatigen Krankenhausaufenthalt. Engracia begann schon bald, sich mühsam auf Gehstützen zu bewe-
gen – so lange, bis Nachbarn ihre Eltern auf das Orthopädiezentrum des Roten Kreuzes hinwiesen, in dem auch
Handicap International tätig ist. Dort erhielt Engracia ihre erste Prothese. Und weil sie schnell wuchs, musste
jedes Jahr eine neue Prothese für sie hergestellt werden.

Später erzählte sie, dass sie nicht immer so fröhlich gewesen war, weil einige Mitschüler sich über ihre Behinde-
rung lustig machten. Wie die anderen Kinder nahm sie unser Comic-Heft „Rita“ mit nach Hause, in dem von
einem Mädchen erzählt wird, das beinahe auf eine Mine getreten wäre, als es beim Holzsammeln im Wald un-
terwegs war. Beim Lesen wurde Engracias Gesicht plötzlich sehr ernst und sie sagte, dass Rita mehr Glück gehabt
habe als sie selbst. Doch bald kam ihr Lächeln zurück – und mit Begeisterung machte sie sich daran, die
schwarz-weiß gedruckten Bilder im Heft auszumalen. Und mit der ernsthaften Überzeugung eines Grundschul-
kindes äußerte sie ihren Wunsch, später einmal Krankenschwester zu werden, „damit die Menschen nicht mehr
leiden müssen“.
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Diese Publikation wurde erstellt mit Zuschüssen der Stiftung Umwelt und Entwicklung sowie des Evangelischen Entwicklungsdiensts.
Für den Inhalt ist allein Handicap International verantwortlich, er gibt nicht notwendig die Auffassung der Zuschussgeber wieder.
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Anti-Fahrzeug-Minen
Der Unfall, der Engracias Familie so hart getroffen hat, ist nur einer von vielen Unfällen mit Anti-Fahr-
zeug-Minen. Diese Minen, die eigentlich auf Panzer gerichtet sind, bedrohen die Zivilbevölkerung auch
noch in Friedenszeiten. Im Gegensatz zu Anti-Personen-Minen sind Anti-Fahrzeug-Minen jedoch im
Ottawa-Vertrag, den Deutschland unterzeichnet hat, nicht erfasst.Auch deutsche Firmen haben diese
Waffen im Angebot und die Bundeswehr hält sie in ihren Beständen bereit.

Minenaufklärung in Angola
Seit 1995 ist Handicap International hier aktiv und unterstützt und koordiniert Entminungsprogram-
me und die Minenaufklärung. Zusätzlich unterstützen die MitarbeiterInnen junge Menschen mit kör-
perlicher Behinderung bei der Suche nach passenden Arbeitsplätzen.

Die Aufklärungs- und Sensibilisierungsarbeit
ist erforderlich, um die Anzahl der Unfälle zu
verringern. Die Menschen sollen möglichst
schnell wieder ein normales Leben ohne die
Erinnerungen an den Krieg führen können. In
fünf Provinzen leitet Handicap International
deshalb eigene Aktionen. Sie wenden sich vor
allem an Frauen und Kinder, die sich tagtäglich
auf der Suche nach Wasser und Holz und bei
der Feldarbeit in Gefahrenzonen begeben.

Die speziell dafür ausgebildeten Teams infor-
mieren über die Gefahren von Minen. Sie
spielen Theaterstücke für Analphabeten und
zeigen Marionettenspiele oder senden Radio-
programme. Der Comic-Band „Rita“ wurde
speziell für Kinder entwickelt. Oft gehen die
MitarbeiterInnen von Handicap International
in die Schulen, weil sie hier besonders viele
Kinder ansprechen können. Damit diese Aktio-
nen möglichst viele Menschen erreichen
und auf lange Sicht erhalten bleiben, ist die
Zusammenarbeit mit angolanischen Partner-
gruppen unerlässlich:Theatergruppen,
Lehrervereinigungen, MitarbeiterInnen des
Gesundheitswesens.

Allerdings ist die Arbeit der rund 250 Aufklärungshelfer äußerst gefährlich. Das Hauptproblem ist der
schlechte Zustand und die fehlende Sicherheit der Straßen. Zum großen Teil sind verminte Bereiche
weder erfasst noch markiert. Ein Problem, das die Regenzeit noch verschlimmert: Es besteht die Ge-
fahr, dass das Wasser die Minen in Gebiete schwemmt, die als sicher betrachtet werden. Dies stellt
eine große Gefahr für die Bevölkerung und die MitarbeiterInnen der Hilfsprojekte dar.
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Angola
ist 3,5-mal so groß wie Deutschland, hat aber
nur ungefähr 14 Millionen Einwohner.

Das Klima ist tropisch, also feucht und heiß.

In Angola werden sehr viele Sprachen gespro-
chen. Die offizielle Sprache ist aber immer
noch Portugiesisch, denn Angola war früher
eine portugiesische Kolonie.Wenn du auf portu-
giesisch „Hallo!“ sagen möchtest, dann sagst du
„Olá!“. Eine der vielen afrikanischen Sprachen,
die in Angola gesprochen wird, heißt Kikongo.
Auf Kikongo heißt „Hallo !“ „Kiambote !“

Bis 2002 tobte in Angola ein schlimmer Bürger-
krieg, der insgesamt 27 Jahre dauerte. Im Früh-
jahr 2003 gab es in Angola durchschnittlich 60
Minenunfälle im Monat.Viele Menschen wurden
während des Bürgerkriegs verletzt oder getö-
tet, und viele mussten aus ihren Dörfern flie-
hen, weil dort gekämpft wurde. Die Zahl dieser
Flüchtlinge wird auf 1,8 Millionen geschätzt. Sie
können bis heute nicht in ihre Dörfer zurück-
kehren, unter anderem, weil die Gegenden
immer noch stark vermint sind.
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� 12,1 Millionen Einwohner
� Durchschnittliche Lebenserwartung: 39 Jahre
� Kindersterblichkeit bei Kindern unter einem Jahr: 18,5%
� 85% der Menschen leben von Landwirtschaft
� 70% der Bevölkerung leben unterhalb der Armutsgrenze
� Rohstoffe: Erdöl, Diamanten

Mit geschätzten
12 Millionen Anti-Personen-Minen und
3 Millionen Anti-Fahrzeug-Minen
(Quelle: www.one-step-beyond.de) ist
Angola ein Land, bei dem die Anzahl
der explosiven Überreste von Kriegen
die Einwohnerzahl übersteigt. Dabei
wurden 37 verschiedene Minentypen
aus 15 Ländern gezählt.
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WAHR ODER FALSCH?

Über Minen und nicht explodierte Kampfmittel (UXO = „unexploded ordnance“) existieren viele
Vermutungen. Finde jeweils die passende Antwort.

Wenn man sehr schnell im Fahrzeug davon-
fährt, kann man der Explosion entkommen.

Glücklicherweise verrotten Minen nach ein paar Jahren
im Boden und werden unschädlich.

Kinder lösen Minen nicht aus, weil sie zu leicht sind.

Der Sprengstoff verliert seine Wirkung, wenn es regnet.

Blindgänger sind weniger gefährlich als Minen. Man sieht sie,
weil sie auf dem Boden liegen. Man kann sie anfassen und
einfach aus dem Weg räumen.

Man kann auf Feldern Tierherden laufen lassen,
um das Land von Minen und nicht explodierten
Kampfmitteln (UXO) zu befreien.

Es gibt eine Minenart, bei der du ein Klicken hörst, wenn
du darauf trittst. Sie explodiert erst, wenn du den Fuß von
der Mine hochhebst. Das ermöglicht dir, einen schweren
Gegenstand darauf zu setzen und davonzulaufen.

Minen können nicht nur durch direkte Berührung,
sondern auch über Stolperdrähte ausgelöst werden.

Ratten können Sprengstoff aufspüren und bei der Minensuche
eingesetzt werden.

Minen können mit Räummaschinen beseitigt werden.

WAHR: Mit Stolperdrähten werden ganze Felder abgesteckt.
Berührt man diese, löst man die Mine aus.

FALSCH: Man darf Blindgänger nicht anfassen.
Der Zündmechanismus ist gestört, so dass sie jederzeit
explodieren können.

FALSCH: Wenn Minen nicht entschärft werden, bleiben sie
meisten länger als ein Menschenleben gefährlich.

FALSCH: Wenn Tierherden über Felder laufen, können einzelne
Minen explodieren, aber nicht jede Stelle des Feldes wird da-
durch erreicht. Auch Tiere müssen vor Minen geschützt werden !

FALSCH: Einer Explosion kann man nicht entkommen.
Der Explosivstoff TNT hat eine Geschwindigkeit
von 6.900m/s.

WAHR: Erste Einsätze von Minen suchenden Ratten
in Mosambik laufen erfolgreich.

FALSCH: Auch Kinder können Minen auslösen.
Oft reicht für die Detonation ein Druck von 2–3 kg.

WAHR: Minen können mit Räummaschinen ausgelöst
werden, allerdings ist die Methode nicht 100%-ig sicher,
teuer und kann nicht überall eingesetzt werden.

FALSCH: Minen explodieren sogar im Wasser.

FALSCH: Das gibt es nur im Film !




